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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

Willst  du  aber  erkennen,  du  eitler  Mensch,  daß  der  Glaube  ohne  Werke  tot  sei? 

Jak.  2  :  20. 


Nr.  9 


1.  Mai  1932 


64.  Jahrgang 


Dieselbe  Kirche  wie  vor  alters. 

«Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  diese  Kirche  die  Kirche  Jesu  Christi 
ist,  daß  die  Macht  Christi  in  ihr  ruht,  desselben  Christus,  der  als 
ein  Mensch  lebte  und  als  ein  Gott  starb,  der  auferstand  am  dritten 
Tage  nach  Seinem  Tode,  der  mit  demselben  Körper,  den  man  durch- 
bohrt und  ins  Grab  gelegt  hatte,  aus  demselben  Grabe  hervor- 
kam. Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  Er  in  diesen  Tagen  und  in  dieser 
letzten  Zeit  wieder  gesprochen  hat,  gerade  wie  Er  es  verheißen  hatte, 
daß  Er  Sein  erlösendes  Evangelium  wieder  unter  den  Menschen 
aufgerichtet  hat  und  daß  Er  dadurch  wieder  den  Menschen  einen 
Weg  geöffnet  hat,  die  Seligkeit  und  das  ewige  Leben  zu  erlangen, 
daß  sie  in  der  Gegenwart  Christi  und  des  Vaters  immer  und  ewig 
leben  können.  Das  ist  der  einzige  Weg,  Seligkeit  und  Erhöhung 
zu  erlangen,  der  Name  Christi  ist  der  einzige  Name  unter  dem 
Himmel,  durch  den  der  Mensch  errettet  werden  kann.  Die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  predigt  dieselbe  Lehre 
wie  sie  in  der  Kirche  vor  alters  gepredigt  wurde.  Sie  verkündigt 
dieselbe  große  Botschaft.  Sie  stellt  die  Dispensation  der  Fülle  der 
Zeiten  dar.  Sie  bezeichnet  die  Einleitung  de®  letzten  Aktes  des 
großen  göttlichen  Dramas.  Wir  sollten  sehr  dankbar  sein,  daß  wir 
das  große  Vorrecht  haben,  Mitglieder  dieser  Kirche  zu  sein  und  an 
ihrer  Arbeit  teilnehmen  zu  können.»  James  E.  Talmage, 

Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 
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Was  Johannes  auf  Patmos  sah  und  hörte. 

Das  neue  Jerusalem. 

«Und  ich,  Johannes,  sah  die  heilige  Stadt,  das  neue  Jerusalem, 
von  Gott  aus  dem  Himmel  herabfahren,  bereitet  als  eine  geschmückte 
Braut  ihrem  Manne. 

«Und  ich  hörte  eine  große  Stimme  von  dem  Stuhl,  die  sprach: 
Siehe  da,  die  Hütte  Gottes  bei  den  Menschen!  und  er  wird  bei  ihnen 
wohnen,  und  sie  werden  sein  Volk  sein,  und  er  selbst,  Gott  mit 
ihnen,  wird  ihr  Gott  sein. 

«Und  Gott  wird  abwischen  alle  Tränen  von  ihren  Augen,  und 
der  Tod  wird  nicht  mehr  sein,  noch  Leid,  noch  Geschrei,  noch 
Schmerz  wird  mehr  sein;  denn  das  Erste  ist  vergangen.»  (Offen- 
barung 21:2 — 4.) 

«Und  die  Stadt  war  von  lauterm  Golde,  gleich  dem  reinen  Glase. 

«Und  die  zwölf  Tore  waren  zwölf  Perlen. 

«Und  die  Stadt  bedarf  keiner  Sonne,  noch  des  Mondes,  daß  sie 
ihr  scheinen;  denn  die  Herrlichkeit  Gottes  erleuchtet  sie,  und  ihre 
Leuchte  ist  das  Lamm. 

«Und  die  Heiden,  die  da  selig  werden,  wandeln  in  ihrem  Licht; 
und  die  Könige  auf  Erden  werden  ihre  Herrlichkeit  in  sie  bringen. 

«Und  ihre  Tore  werden  nicht  verschlossen  des  Tages;  denn  da 
wird  keine  Nacht  sein. 

«Und  man  wird  die  Herrlichkeit  und  die  Ehre  der  Heiden  in 
sie  bringen. 

«Und  es  wird  nicht  hineingehen  irgendein  Gemeines  und  das 
da  Greuel  tut  und  Lüge,  sondern  die  da  geschrieben  sind  in  dem 
Lebensbuch  des  Lammes.»    (Offenbarung  21:18,  21,  23 — 27.) 

Die  meisten  Bibelleser  werden  beim  ersten  Durchlesen  iieser 
Verse  gewiß  daraus  schließen,  daß  an  dieser  Stelle  eine  Stadt 
beschrieben  werden  soll,  die  im  Himmel  gebaut  und  dann  auf  die 
Erde  heruntergelassen  wird.  Ein  gutunterrichteter  Heiliger  der 
Letzten  Tage  wird  diese  Meinung  kaum  teilen. 

Nicht  im  Himmel  erbaut. 

Nach  den  Lehren  Joseph  Smiths  ist  die  Stadt  Zion  dieselbe  wie 
die  Stadt  Enochs,  die  auf  Erden  erbaut  war  und  in  den  Himmel 
aufgenommen  wurde.  Joseph  lehrte,  daß  diese  Stadt  in  den  Letzten 
Tagen  zurückkehren  und  sich  mit  einem  anderen  Zion  —  dem  neuen 
Jerusalem  —  das  von  den  gesammelten  Stämmen  Israels,  mit  Aus- 
nahme Judas,  dessen  Aufgabe  es  ist,  das  alte  Jerusalem  in  Palästina 
wieder  aufzubauen,  im  Lande  Josephs  (Amerika)  aufgerichtet  wer- 
den soll,  verschmelzen  würde.  Ganz  augenscheinlich  war  es  die 
Rückkehr  der  Stadt  Enochs,  die  Johannes  sah,  während  er  mit 
seherischem  Blick  das  neue  Jerusalem  betrachtete,  das  ihm  der 
Herr  zeigte. 

Der  Bericht,  den  das  erste  Buch  Moses  von  Enoch  gibt,  ist 
sehr  spärlich.    Wenn  wir  nur  diesen  Bericht  in  der  Hand  hätten, 
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würden  dadurch  die  Ausführungen  des  Profeten  über  diesen  Punkt 
nicht  gerechtfertigt  sein.  Man  sollte  aber  immer  daran  denken,  daß 
die  Bibel  nur  ein  abgekürzter  Bericht  des  Verkehrs  Gottes  mit  den 
Menschen  der  früheren  Zeiten  ist.  Sie  behauptet  ja  auch  gar  nicht 
von  sich,  daß  sie  alles  sagt.  Es  ist  der  Zweck  des  Alten  Testamentes, 
die  Welt  mit  der  allgemeinen  Geschichte  des  Hauses  Israel,  die  mit 
Abraham,  Isaak  und  Jakob,  ungefähr  2000  Jahre  nach  der  Zeit 
Enochs,  begann,  bekanntzumachen.  Das  Neue  Testament  bemüht 
sich,  in  aller  Kürze  die  hauptsächlichen  Punkte  der  göttlichen 
Mission  des  Heilandes  darzustellen.  Im  Lichte  dieser  Tatsachen 
ist  die  Kürze  der  Berichte  über  die  vorsintflutliche  Zeit  leicht 
verständlich. 

Was  Moses  lehrte. 

Außer  der  Bibel  —  dem  Holze  Judas  —  und  dem  Buch  Mormon 
—  dem  Holze  Josephs  —  haben  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
weitere  heilige  Bücher,  nämlich  die  Lehre  und  Bündnisse,  die  die 
neuzeitlichen  Offenbarungen  enthalten,  und  die  Köstliche  Perle. 
Das  letztgenannte  Buch  enthält  neben  anderen  Berichten  einen  Teil 
des  Buches  Mose,  wie  es  durch  den  Geist  der  Offenbarung  von 
Joseph  Smith  berichtigt  und  erweitert  wurde.  So  brachte  Joseph 
Smith  die  Kenntnis  mancher  kostbarer  Wahrheiten  wieder,  die  in 
der  Bibel  nur  angedeutet  oder  überhaupt  nicht  enthalten  sind.  Die 
Bibel  hat  sich  ja  auch  in  ihrer  Reise  durch  die  Jahrhunderte  manche 
Veränderung  und  Entstellung  gefallen  lassen  müssen. 

Nach  dem  Buche  Mose,  wie  wir  es  in  der  Köstlichen  Perle 
finden,  predigte  Enoch  4000  Jahre  vor  Christi  Geburt  das  Evange- 
lium Jesu  Christi,  dasselbe,  das  Adam  im  Anbeginn  der  Zeiten  von 
Gott  erhalten  hatte.  Es  folgen  hier  einige  Worte,  die  Moses  über 
diese  alten  Tage  und  ihre  Geschehnisse  sprach: 

«Und  es  geschah,  daß  Enoch  fortfuhr,  alle  Leute  außer  dem 
Volke  Kanaan  aufzufordern,  sich  zu  bekehren. 

«Und  so  groß  war  der  Glaube  Enochs,  daß  er  das  Volk  Gottes 
führte,  und  ihre  Feinde  kamen  gegen  sie  zur  Schlacht;  und  er  redete 
das  Wort  des  Herrn,  und  die  Erde  bebte,  und  die  Berge  flohen, 
selbst  nach  seinem  Gebot;  und  die  Wasserströme  wurden  aus  ihrem 
Lauf  gekehrt;  und  das  Brüllen  der  Löwen  wurde  aus  der  Wüste 
gehört  und  alle  Nationen  fürchteten  sich  sehr;  so  gewaltig  war  das 
Wort  Enochs,  und  so  groß  war  die  Macht  der  Sprache,  die  Gott 
ihm  gegeben  hatte. 

«Und  von  jener  Zeit  an  waren  Kriege  und  Blutvergießen  unter 
ihnen;  aber  der  Herr  kam  und  wohnte  bei  seinem  Volke  und  sie 
lebten  in  Gerechtigkeit. 

«Und  der  Herr  nannte  sein  Volk  Zion,  weil  sie  eines  Herzens 
und  eines  Sinnes  waren  und  in  Rechtschaffenheit  lebten;  und  es 
waren  keine  Arme  unter  ihnen. 

«Und  Enoch  fuhr  fort,  dem  Volke  Gottes  in  Gerechtigkeit  zu 
predigen.  Und  es  geschah  in  seinen  Tagen,  daß  er  eine  Stadt  baute, 
die  die  Stadt  der  Heiligkeit,  selbst  Zion  genannt  wurde. 
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«Und  es  geschah,  daß  der  Herr  Enoch  alle  Einwohner  der  Erde 
zeigte,  und  er  sah,  und  siehe,  Zion  wurde  im  Laufe  der  Zeit  in  den 
Himmel  aufgenommen.  Und  der  Herr  sagte  zu  Enoch:  Siehe,  das 
ist  mein  Wohnplatz  für  immer.»   (Buch  Moses  7:12, 13, 16,  18,  19,  21.) 

So  wurde  die  Stadt  Enochs  aufgehoben.  Ueber  dieses  Ereignis 
bewahrt  die  Bibel  Stillschweigen  und  sagt  nur:  «Und  dieweil  er  ein 
göttliches  Leben  führte,  nahm  ihn  Gott  hinweg,  und  er  ward  nicht 
mehr  gesehen.»    (1.  Mose  5:24.) 

Diese  Aufnahme  in  den  Himmel  darf  nicht  mit  der  Auferstehung 
verwechselt  werden.  Sie  bringt  nach  den  Lehren  des  Profeten 
Joseph  die  Menschen  nicht  direkt  in  die  Gegenwart  Gottes  —  in 
das  Königreich  der  Himmel;  sondern  an  einen  irdischen  Wohnplatz, 
wo  sie  sich  allein  aufhalten,  um  vielen  Planeten  dienende  Engel 
zu  sein.  Sie  sind  noch  nicht  in  eine  so  große  Fülle  eingetreten,  wie 
jene,  die  von  den  Toten  auferstanden  sind.  Enoch  erhielt  von  Gott 
eine  Berufung,  anderen  Wesen  als  Engel  zu  dienen. 

Die  Zukunft  enthüllt. 

Enoch  wandelte  mit  Gott  und  ihm  wurde  «die  Welt  für  die 
Dauer  vieler  Geschlechter»  gezeigt.  (Moses  7:4.)  Er  sah  in  seinem 
Gesicht  die  Sintflut,  die  Kreuzigung  Christi,  das  Anbrechen  des 
Tausendjährigen  Reiches  und  die  dunkelste  Stunde,  die  dem  An- 
bruch dieses  Reiches  voraufgehen  sollte.  Er  sah  große  Trübsale 
unter  den  Bösen  und  sah  die  Himmel  weinen  über  die  Sündhaftig- 
keit und  die  daraus  entstehenden  Sorgen  der  Menschen.  Enoch 
fragte  darauf  den  erbarmungsvollen  Schöpfer: 

«Wie  kommt  es,  daß  die  Himmel  weinen  und  ihre  Tränen  wie 
Regen  auf  die  Berge  fließen  lassen? 

«Wie  kommt  es,  daß  du  weinen  kannst,  sintemal  du  heilig  und 
von  aller  Ewigkeit  zu  aller  Ewigkeit  bist? 

«Und  wenn  es  möglich  wäre,  daß  der  Mensch  die  Teilchen  der 
Erde,  ja  und  Millionen  von  Welten  gleich  dieser,  zählen  könnte, 
so  würde  es  kein  Anfang  sein  zu  der  Zahl  deiner  Schöpfungen; 
und  deine  Vorhänge  sind  noch  ausgespannt; 

«Und  du  hast  Zion  in  deinen  Schoß  aufgenommen,  von  allen 
deinen  Schöpfungen,  von  aller  Ewigkeit  zu  aller  Ewigkeit;  und 
nichts  als  Friede,  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  ist  die  Wohnstätte 
deines  Thrones;  und  Gnade  soll  von  deinem  Angesichte  aus- 
gehen und  kein  Ende  haben;  wie  kommt  es,  daß  du  weinen  kannst?» 
(Moses  7:28—31.) 

Der  Allmächtige  legte  in  Seiner  Antwort  die  drohenden  Strafen 
dar,  die  Vernichtung  der  Bösen  durch  die  große  Flut  in  den  Tagen 
Noahs  und  ihre  Einkerkerung  in  geistigen  Gefängnissen,  bis 
Christus  kommen  werde,  um  den  Bußfertigen  Befreiung  zu  bringen. 
Im  ersten  Briefe  des  Apostel  Petrus  lesen  wir  von  diesem  letzten 
Ereignis. 

«Wann  soll  die  Erde  ruhen?»  schreit  Enoch  zum  Herrn.  Und 
der  Herr  antwortet  ihm: 

«So  wahr  ich  lebe,  werde  ich  in  den  letzten  Tagen  kommen, 
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in  den  Tagen  der  Gottlosigkeit  und  Kache,  um  den  Eid  zu  erfüllen, 
den  ich  dir  in  betreff  der  Kinder  Noahs  geschworen  habe; 

«Und  der  Tag  soll  kommen,  daß  die  Erde  ruhen  wird;  aber  vor 
jenem  Tage  sollen  die  Himmel  verfinstert  werden,  und  ein  Schleier 
der  Finsternis  soll  die  Erde  bedecken;  und  die  Himmel  sollen  beben, 
und  auch  die  Erde;  und  große  Trübsale  sollen  unter  den  Menschen- 
kindern sein;  aber  mein  Volk  werde  ich  erhalten.» 
Ein  anderes  Zion  verheißen. 

«Und  Gerechtigkeit  will  ich  herabsenden  aus  dem  Himmel;  und 
Wahrheit  will  ich  aus  der  Erde  hervorsenden,  um  von  meinem 
Eingeborenen  Zeugnis  zu  geben  und  von  seiner  Auferstehung  von 
den  Toten;  ja,  und  auch  von  der  Auferstehung  aller  Menschen; 
und  von  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  will  ich  die  Erde  über- 
schwemmen lassen  wie  eine  Flut,  um  meine  Auserwählten  von  den 
vier  Teilen  der  Erde  zu  sammeln  an  einen  Ort,  den  ich  bereiten 
werde,  eine  heilige  Stadt,  daß  mein  Volk  seine  Lenden  gürten  und 
auf  die  Zeit  meiner  Wiederkunft  blicken  möge;  denn  dort  soll  meine 
Wohnung  sein,  und  sie  soll  Zion  genannt  werden,  ein  Neues 
Jerusalem. 

«Und  der  Herr  sagte  zu  Enoch:  Du  mit  deiner  ganzen  Stadt 
sollst  sie  dann  dort  treffen,  und  wir  werden  sie  in  unseren  Schoß 
aufnehmen,  und  sie  sollen  uns  sehen;  und  wir  werden  ihnen  um 
den  Hals  fallen,  und  sie  sollen  uns  um  den  Hals  fallen,  und  wir 
werden  einander  küssen; 

«Und  dort  soll  meine  Wohnung  sein,  und  es  soll  Zion  sein, 
welches  hervorkommen  soll  aus  allen  Schöpfungen,  die  ich  gemacht 
habe;  und  für  die  Dauer  von  eintausend  Jahren  soll  die  Erde 
ruhen.»    (Moses  7:58,  60—64.) 

Vorgeschmack  des  Tausendjährigen  Reiches. 

Die  Apostel  Jesu  Christi  müssen  von  Enochs  wunderbarer 
Arbeit  etwas  gewußt  haben.  Judas  erwähnt  Enochs  Profezeiung 
vom  Kommen  des  Herrn  mit  «zehntausend  seiner  Heiligen».  Viel- 
leicht kannten  die  Zwölf  das  Buch  Enoch,  eines  der  verlorenen 
Bücher  der  Heiligen  Schrift.  Bei  allen  Gelegenheiten  versuchten 
sie,  unter  den  frühen  Christen  eine  ähnliche  Ordnung  einzuführen, 
wie  sie  in  den  Tagen  Enochs  aufgerichtet  wurde: 

«Die  Menge  aber  der  Gläubigen  war  ein  Herz  und  eine  Seele; 
auch  sagte  keiner  von  seinen  Gütern,  daß  sie  sein  wären,  sondern 
es  war  ihnen  alles  gemein.»    (Apg.  4:32.) 

Auch  in  Amerika  ging  es  zur  selben  Zeit  ähnlich: 

«Es  wurden  alle  Leute  im  ganzen  Lande,  sowohl  die  Nephiten 
als  auch  die  Lamaniten,  zum  Herrn  bekehrt,  und  es  gab  keine 
Zwistigkeiten  und  Streitigkeiten  unter  ihnen,  und  jeder  Mensch 
handelte  rechtschaffen  mit  dem  anderen. 

«Und  sie  hatten  alle  Dinge  gemeinsam  unter  sich;  daher  hatten 
sie  weder  Reiche  noch  Arme,  weder  Sklaven  noch  Freie,  denn  sie 
wurden  alle  frei  gemacht  und  waren  Teilnehmer  der  himmlischen 
Gabe.»    (4.  Nephi  1:2,  3.) 
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Das  war  ein  wirklicher  Vorgeschmack  des  Tausendjährigen 
Reiches,  ein  Vorklang  des  großen  Tages  des  Friedens. 

Nach  den  Lehren  Joseph  Smiths  ist  die  Stadt  Enochs  jetzt  an 
einem  Orte,  der  der  Erde  gleich  ist  und  erwartet  ihre  Wiederkunft 
auf  die  Erde,  wenn  die  Zeit  dafür  da  ist  und  wenn  die  Vorberei- 
tungen für  ihren  Empfang  getroffen  worden  sind.  Da  die  Ver- 
änderung, die  mit  den  Bewohnern  dieser  Stadt  Zion  vorgegangen 
ist,  nicht  der  Auferstehung  gleichkommt,  müssen  sie  eine  weitere 
Veränderung  durchmachen,  um  für  die  himmlische  Herrlichkeit 
bereit  zu  sein.  Die  Heiligen,  die  auf  der  Erde  bleiben,  um  dem 
Herrn  zu  begegnen,  werden  auch  verwandelt  werden,  nicht  durch 
den  Schlaf  des  Todes,  sondern,  wie  Paulus  sagt,  «in  einem  Augen- 
blick», wenn  der  Herr  kommt.  Wenn  Er  kommt,  wird  die  Stadt 
Enochs  mit  Ihm  kommen.  Das  Zion  wird  sich  dann  mit  dem 
irdischen  Zion  verschmelzen,  wie  Geist  und  Körper  bei  der  Auf- 
erstehung. Dann  wird  dieses  neue  Lied  gesungen  werden: 

«Der  Herr  hat  alle  Dinge  in  eins  versammelt; 

der  Herr  hat  Zion  aus  der  Höhe  herniedergebracht; 

der  Herr  hat  Zion  aus  der  Tiefe  hervorgebracht. 

Die  Erde  hat  geboren  und  ihre  Stärke  hervorgebracht, 

und  Wahrheit  ist  gesetzt  in  ihre  Eingeweide. 

Die  Himmel  haben  auf  sie  herabgelächelt, 

und  sie  ist  angetan  mit  der  Herrlichkeit  ihres  Gottes, 

denn  Er  steht  inmitten  Seines  Volkes.» 

(Lehre  und  Bündnisse  84:100,  101.) 

Zion  aus  der  Tiefe,  das  Bild  der  Wahrheit  von  der  Erde  ver- 
mengt sich  mit  Zion  aus  der  Höhe,  dem  Sinnbild  der  Rechtschaffen- 
heit vom  Himmel.   Und  die  beiden  werden  eins  sein. 

Das  Zion  der  alten  Zeit  war  ein  Vorbild  für  das  Zion  der 
letzten  Tage,  mit  dem  es  sich  vollständig  verbinden  soll.  In  den 
Tagen  Enochs  wurde  das  Volk  des  Herrn,  indem  es  Ihm  alles  weihte, 
in  irdischen  Dingen  gleich  wie  in  den  himmlischen.  Die  recht- 
schaffene Einheit,  die  aus  diesem  gesegneten  Zustand  sich  ergab, 
brachte  Friede  und  Macht  in  solchem  Maße  hervor,  wie  sie  vorher 
auf  der  Erde  nicht  bekannt  waren.  In  noch  größerem  Maße  wird 
dies  der  Fall  sein,  wenn  der  Herr  Zion  wiederbringt. 

Biblische  Antworten  auf  moderne  Fragen. 

Glaube,  der  erste   Grundsatz  des  Evangeliums,  ist  die  Grundlage 
aller  Erkenntnis  und  Macht. 

Matthäus  9:22.  Da  wandte  sich  Jesus  um  und  sah  sie  und 
sprach:  Sei  getrost,  meine  Tochter;  dein  Glaube  hat  dir  geholfen. 

Matthäus  21:21.  Jesus  aber  antwortete  und  sprach  zu  ihnen: 
Wahrlich,  ich  sage  euch:  So  ihr  Glauben  habt  und  nicht  zweifelt, 
so  werdet  ihr  solches  nicht  allein  mit  dem  Feigenbaum  tun,  sondern, 
so  ihr  sagen  werdet  zu  diesem  Berge:  Hebe  dich  auf  und  wirf  dich 
ins  Meer!    so  wird's  geschehen. 
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Markus  9:23.  Jesus  aber  sprach  zu  ihm:  Alle  Dinge  sind  mög- 
lich dem,  der  da  glaubt. 

Markus  11:23,  24.  Wahrlich,  ich  sage  euch:  Wer  zu  diesem 
Berge  spräche:  Hebe  dich  und  wirf  dich  ins  Meer!  und  zweifelte 
nicht  in  seinem  Herzen,  sondern  glaubte,  daß  es  geschehen  würde, 
was  er  sagt,  so  wird's  ihm  geschehen,  was  er  sagt.  24.  Darum  sage 
ich  euch:  Alles,  was  ihr  bittet  in  eurem  Gebet,  glaubet  nur,  daß 
ihr's  empfangen  werdet,  so  wird's  euch  werden. 

Apostelgeschichte  3:16.  Und  durch  den  Glauben  an  seinen 
Namen  hat  diesen,  den  ihr  sehet  und  kennet,  sein  Name  stark 
gemacht;  und  der  Glaube  durch  ihn  hat  diesem  gegeben  die  Ge- 
sundheit vor  euren  Augen. 

Römer  1:16.  Ich  schäme  mich  des  Evangeliums  von  Christo 
nicht;  denn  es  ist  eine  Kraft  Gottes,  die  da  selig  macht  alle,  die 
daran  glauben,  die  Juden  vornehmlich  und  auch  die  Griechen. 

Hebräer  11:1.  Es  ist  aber  der  Glaube  eine  gewisse  Zuversicht 
des,  das  man  hofft,  und  ein  Nichtzweifeln  an  dem,  das  man  nicht 
sieht. 

Vom  Menschen  wird  Gehorsam  zn  den  Geboten  Gottes  verlangt. 

Matthäus  7:21.  Es  werden  nicht  alle,  die  zu  mir  sagen:  Herr, 
Herr,  in  das  Himmelreich  kommen,  sondern  die  den  Willen  tun 
meines  Vaters  im  Himmel.  24.  Darum,  wer  diese  meine  Rede  hört 
und  tut  sie,  den  vergleiche  ich  einem  klugen  Manne,  der  sein 
Haus  auf  einen  Felsen  baute.  26.  Und  wer  diese  meine  Rede  hört 
und  tut  sie  nicht,  der  ist  einem  törichten  Manne  gleich,  der  sein 
Haus  auf  den  Sand  baute. 

Johannes  10:27.  Denn  meine  Schafe  hören  meine  Stimme,  und 
ich  kenne  sie  und  sie  folgen  mir. 

Johannes  14:21.  Wer  meine  Gebote  hat  und  hält  sie,  der  ist  es, 
der  mich  liebt.  Wer  mich  aber  liebt,  der  wird  von  meinem  Vater 
geliebt  werden,  und  ich  werde  ihn  lieben  und  mich  ihm  offenbaren. 

Johannes  15:10.  So  ihr  meine  Gebote  haltet,  so  bleibet  ihr  in 
meiner  Liebe,  gleichwie  ich  meines  Vaters  Gebote  halte  und  bleibe 
in  seiner  Liebe. 

Offenbarung  in  den  letzten  Tagen. 

Die  Offenbarungen,  die  im  Buche  der  Lehre  und  Bündnisse 
enthalten  sind,  bilden  den  größten  Teil  der  Heiligen  Schriften  der 
Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten.  Jedes  Wort,  jeder  Satz,  jeder 
Vers  ist  so  belehrend  und  erleuchtend,  so  voller  Weisheit  und 
Sinn  und  wirft  eine  solche  Fülle  des  Lichtes  auf  das  Evangelium, 
daß  sie  uns  leicht  von  ihrem  göttlichen  Ursprung  überzeugen. 

Wenn  die  alten  hebräischen  und  nephitischen  Schriften  auch 
groß  und  herrlich  dastehen,  tritt  uns  durch  das  Licht,  das  diese 
neuen  Schriften  auf  sie  werfen,  ihre  Größe  und  Herrlichkeit  in  viel 
stärkerem  Maße  vor  das  Auge.  Gerade  wie  eine  Gruppe  von  großen 
Lichtern  viel  glänzender  und  schöner  ist  als  eines  dieser  Lichter 
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allein,  so  beleuchten  die  Schriften  verschiedener  Zeiten,  wenn  sie 
zusammengebracht  werden,  einander  und  erhöhen  so  das  Verständ- 
nis für  jede  einzelne  dieser  Schriften.  Daher  schien  das  Licht  der 
Wahrheit  in  viel  stärkerem  Maße,  als  Bibel  und  Buch  Mormon  — 
das  Holz  Judas  und  das  Holz  Ephraims  —  zusammengebracht 
wurden.  Wenn  nun  dazu  noch  das  Licht  der  Wahrheit  tritt,  wie  es 
in  den  Offenbarungen  der  Lehre  und  Bündnisse  sich  kundtut,  wird 
das  Wort  Gottes  und  damit  auch  der  «Weg  zum  ewigen  Leben>  in 
der  ganzen  Macht,  Reinheit  und  Geradheit  offenbart. 

Ohne  das  Licht  dieser  Offenbarungen  wären  manche  der  Wahr- 
heiten der  Bibel  noch  dunkel  und  unverständlich  oder  nur  ver- 
schwommen anzusehen,  wie  durch  ein  geschwärztes  Glas;  ihre 
Profezeiungen,  Wunder  und  Geschichte  würden  für  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage  so  unverständlich,  sinnlos  und  geheimnisvoll  sein 
wie  für  die  Welt.  Ohne  diese  Offenbarungen  hätte  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  nicht  organisiert,  das  Reich 
Gottes  nicht  in  diesen  Tagen  unter  uns  aufgerichtet  werden  können. 
Es  wäre  ohne  sie  nicht  möglich  gewesen,  die  verschiedenen  Aemter 
und  Beamten  zu  bestimmen,  die  Träger  des  Heiligen  Priestertums 
gut  zu  organisieren  und  jedem  Amte  im  Priestertum  angemessene 
Pflichten  und  Berufungen  zu  erteilen.  Man  würde  nur  sehr  wenig 
über  die  Sammlung  Israels  und  den  Bau  Zions  in  den  Letzten  Tagen 
wissen.  Zweck  und  Ziel  des  Tempelbaues  und  die  Lehre  über  die 
Erlösung  der  unzähligen  Toten  würden  vollkommen  in  Dunkelheit 
gehüllt  sein.  Das  Kommen  des  Menschensohnes,  Seine  tausend- 
jährige Regierung  hier  auf  dieser  Erde,  die  ewigen  Gerichte,  die 
den  Menschen  in  Gerechtigkeit  und  Gnade  nach  seinen  Werken 
hier  auf  dieser  Erde  beurteilen,  würden  Steine  des  Anstoßes  und 
Anlässe  zu  Uneinigkeit  sein,  woran  die  Bestrebungen  der  Mensch- 
heit, sich  in  religiösen  Beziehungen  zu  einigen,  immer  wieder 
scheitern  würden. 

Alle  diese  und  noch  viele  andere  Grundsätze,  die  zum  Evange- 
lium Jesu  Christi  und  zur  Fülle  der  Zeiten  gehören,  werden  uns 
in  den  Offenbarungen,  die  Joseph  Smith  gegeben  wurden,  so  klar 
wie  ein  wolkenloser  Mittag. 

Der  Herr  hat  Seinem  Volke  geboten,  nach  einem  Verständnis 
dieser  Gesetze  zu  suchen  und  zu  forschen,  «denn  sie  sind  wahr  und 
die  Profezeiungen  und  Verheißungen,  die  in  ihnen  enthalten  sind, 
werden  alle  erfüllt  werden».  Daher  ist  es  auch  die  Pflicht  des 
Priestertums  und  aller  Mitglieder  der  Kirche,  das  Buch  der  Lehre 
und  Bündnisse  eifrig  zu  studieren,  damit  sie  mit  dem  Worte  des 
Herrn  und  Seinem  Werke  in  den  Letzten  Tagen  in  engere  Berührung 
kommen,  daß  sie  sich  mehr  vor  Augen  führen,  daß  sie  in  der  «Stunde 
Seines  Gerichtes»  leben.  Jedermann  sollte  sich  und  sein  Haus  in 
Ordnung  bringen  und  sich  dadurch  bereit  machen,  den  Herrn  zu 
empfangen,  dessen  Kommen  nahe  ist.  Hyrum  M.  Smith. 


Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Francis  Salzner 


Schriftleitung : 
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Was  stehet  ihr  und  sehet  gen  Himmel? 

Christus  hatte  Seine  Erdenlaufbahn  vollendet.  Er  war  gestorben 
als  ein  Opfer  für  die  ganze  Menschheit.  Er  hatte  den  Weg  zum 
Himmelreich,  zur  Heimat  aller  Kinder  Gottes,  wieder  geöffnet.  Er 
war  nicht  nur  gestorben,  um  den  Menschen  die  Folgen  der  Ueber- 
tretung  Adams  zu  nehmen,  nein,  Er  hatte  auch  gelitten,  damit  denen, 
die  aufrichtige  Buße  an  den  Tag  legen  würden,  die  großen  Schmerzen 
der  Strafe  und  des  Gerichts  leichter  werden  sollten.  Man  hatte  Ihn 
ins  Grab  gelegt.  Und  allem  hatte  Er  die  Krone  aufgesetzt,  als  Er 
mit  der  Kraft  des  Himmels  aus  dem  Grabe  hervorkam  und  so  den 
Tod  besiegte.  Vierzig  Tage  lang  hatten  die  Jünger  das  große  Vor- 
recht, Ihn  zu  sehen  und  mit  Ihm  zu  sprechen.  Sie  hatten  sich  schon 
darauf  gefreut,  daß  Er  jetzt  immer  bei  ihnen  bleiben  werde.  Und 
doch  hatte  Er  wieder  Abschied  genommen  und  war  aufgefahren  zu 
Seinem  Vater,  der  Ihn  auch  gesandt  hatte.  Er  hatte  sie  in  dieser 
Welt  allein  gelassen.  Jetzt  standen  sie  an  der  Stelle,  wo  sie  Ihn 
zuletzt  gesehen  hatten.  Vor  ihren  Augen  war  Er  nach  oben  fort- 
genommen worden.  Es  schien  ihnen  noch  alles  wie  ein  Traum.  Da 
standen  plötzlich  bei  ihnen  zwei  Männer  in  weißen  Kleidern,  die 
sprachen  zu  ihnen:  «Ihr  Männer  von  Galiläa,  was  stehet  ihr  und 
sehet  gen  Himmel?  Dieser  Jesus,  welcher  von  euch  ist  aufgenommen 
gen  Himmel,  wird  kommen,  wie  ihr  Ihn  gesehen  habt  gen  Himmel 
fahren.»  Also  war  es  doch  Wirklichkeit  gewesen,  was  sie  gesehen 
hatten.  Jetzt  erinnerten  sie  sich  der  Worte,  die  der  Meister  kurz  vor 
Seinem  zweiten  Abschied  zu  ihnen  gesprochen  hatte:  «Darum  gehet 
hin  und  lehret  alle  Völker  und  taufet  sie  im  Namen  des  Vaters  und 
des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes  und  lehret  sie  halten  alles,  was 
ich  euch  befohlen  habe.»  Und  weiter  klang  ihnen  noch  ein  Wort  in 
den  Ohren:  «Und  siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Tage  bis  an  der  Welt 
Ende.»  Das  war  also  Sein  Vermächtnis.  Da  durften  sie  nicht  un- 
tätig herumstehen  und  Seinem  Wege  nachschauen.  Sie  mußten 
jetzt  doch  erweisen,  daß  sie  der  Sohn  Gottes  selber  in  den  Dingen 
des  ewigen  Lebens  unterrichtet  hatte.  Er  hatte  sie  die  Liebe  zu 
ihren  Mitmenschen  gelehrt.  Er  hatte  ihnen  eine  Botschaft  gegeben, 
die  sie  in  alle  Welt  tragen  sollten.  Sie  wußten,  wie  die  Türe  zum 
Himmelreich  zu  öffnen  war.  Sollten  sie  diese  Weisheit  für  sich 
behalten?  Das  wäre  gegen  den  Grundsatz  der  Nächstenliebe,  eines 
der  größten  Gebote,   die  Gott  gegeben  hatte,   gewesen.    Sie  waren 
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schwache  Menschen,  nicht  sehr  erfahren  in  der  Weisheit  der  Men- 
schen; aber  der  Herr  wollte  mit  ihnen  sein.  Was  brauchten  sie  da 
zu  fürchten?  So  wandten  sie  sich  denn  um  und  gingen  wieder  nach 
Jerusalem,  von  woher  sie  den  Herrn  auf  den  Oelberg  begleitet 
hatten.  Sie  behielten  die  Worte  des  Herrn  in  ihren  Herzen  und 
taten  danach.  Sie  vertrauten  auf  Ihn  in  allen  Stücken  und  gedachten 
des  Tages  Seiner  Himmelfahrt.  Sie  sahen  Ihn  nicht  mehr  mit  ihren 
Augen;  aber  sie  fühlten  Seine  Macht  und  sie  wußten,  daß  Er  Seine 
schützende  Hand  über  sie  hielt  und  daß  Er  beim  Vater  für  sie  sprach. 

M. 

Achtet  die  Autorität! 

Die  Geschichte  des  Volkes  Gottes  hat  in  alter  wie  in  neuer 
Zeit  immer  wieder  die  Wahrheit  der  Tatsache  erhärtet,  daß  wir, 
wenn  wir  den  bevollmächtigten  Dienern  des  Herrn  Achtung  und 
Ehrerbietung  erweisen,  den  Vater  selber  dadurch  ehren;  denn  das 
Priestertum  vertritt  Gott  auf  dieser  Erde,  ungeachtet  der  Tatsache, 
daß  die  Männer,  die  das  Priestertum  tragen,  den  Schwachheiten 
der  Menschheit  unterworfen  sind.  Diese  Kirche  ist  nicht  von  Men- 
schen, sondern  von  Christo.  Er  hat  sie  von  Anfang  an  geleitet,  Er 
leitet  sie  heute  und  Er  wird  sie  bis  ans  Ende  leiten. 

Wenn  wir  mit  den  Forderungen,  die  das  Priestertum  an  uns 
stellt,  übereinstimmen,  besitzen  wir  den  Geist,  der  uns  in  alle  Wahr- 
heit leitet.  Beachten  Sie  diese  Stelle  aus  dem  121.  Abschnitt  der 
Lehre  und  Bündnisse:  «Verflucht  sind  alle,  die  den  Fuß  gegen 
meine  Gesalbten  aufheben,  spricht  der  Herr,  *  *  *  jene,  die  Ueber- 
tretung  schreien,  tun  es,  weil  sie  selber  Knechte  der  Sünde  und 
Kinder  des  Ungehorsams  sind.» 

Viele  Jahre  bevor  Joseph  F.  Smith  Präsident  dieser  Kirche 
wurde,  sprach  er  die  folgenden  Worte  über  dieses  Thema:  «Ich 
kann  nicht  nachdrücklich  genug  betonen,  wie  wichtig  es  ist,  daß 
die  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Tat  und  Wahrheit  die  Vollmacht 
des  Heiligen  Priestertums  achten  und  unterstützen. 

«In  dem  Augenblick,  da  ein  Mitglied  beginnt,  in  seinen  Ge- 
danken nicht  mehr  die  Vorgesetzten  in  der  Kirche  zu  unterstützen 
und  zu  achten,  beginnt  es,  einen  Geist  zu  pflegen,  der  es  zur  Auf- 
lehnung und  zum  Widerspruch  anhalten  wird,  der  es,  wenn  er  festen 
Fuß  fassen  kann,  vielleicht  in  Dunkelheit  und  zum  Abfall  führen 
kann.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  wie  sehr  wir  vorgeben,  das 
Evangelium  zu  lieben  und  wie  hoch  wir  unsere  Stellung  in  der 
Kirche  schätzen,  wir  werden  das  Licht  und  die  Liebe  in  uns  ver- 
lieren, wenn  wir  einen  solchen  Geist  Herr  über  uns  werden  lassen.» 

Der  Herr  wird  Sein  Volk  nie  ohne  richtige  Führung  lassen.  Der 
sicherste  Weg  für  jedes  Mitglied,  den  Willen  Gottes  zu  tun,  ist  es, 
diejenigen  zu  achten  und  zu  unterstützen,  die  die  führenden  Aemter 
im  Heiligen  Priestertum  innehaben.  Aus  den  «Deseret  News». 
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Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche.  (Fortsetzung.) 

Kapitel  XXIII. 

Am  13.  Januar  1840  besuchten  wir  George  Cannon,  den  Vater 
des  Präsidenten  George  Q.  Cannon,  und  seine  Familie.  Danach 
fuhren  wir  auf  Wagen  nach  der  Gemeinde  Preston.  Diese  Ge- 
meinde war  im  Jahre  1837  von  den  Aeltesten  Heber  C.  Kimball, 
Orson  Hyde  und  Willard  Richards  aufgebaut  worden.  Wir  konn- 
ten bald  eine  sehr  erfreuliche  Unterhaltung  mit  dem  Aeltesten  Wil- 
lard Richards,  der  in  Preston  geblieben  war,  um  dort  über  die 
Kirche  zu  wachen,  während  die  anderen  nach  Amerika  zurückge- 
kehrt waren,  haben.  Drei  Tage  lang  blieben  wir  in  Preston,  be- 
suchten die  Heiligen  und  hielten  am  17.  in  Bruder  Richards'  Heim 
einen  Rat  ab. 

Nachdem  wir  darüber  beraten  hatten,  wie  wir  am  besten  vor- 
gehen würden,  wurde  schließlich  beschlossen,  daß  die  Aeltesten 
John  Taylor  und  Joseph  Fielding  nach  Liverpool,  Aeltester  Woo- 
druff in  die  Töpferbezirke  von  Staffordshire,  Aeltester  Theodore 
Turley  nach  Birmingham  und  Aeltester  Richards  dahin  gehen  sollte, 
wohin  ihn  der  Geist  führen  würde.  William  Clayton  sollte  über 
die  Gemeinde  Manchester  präsidieren.  Nachdem  noch  verschiedene 
Grundsätze  der  Kirche  von  den  Aposteln  erklärt  worden  waren, 
wurde  die  Zusammenkunft  beendet. 

Aeltester  Willard  Richards  war  berufen  worden,  ein  Mitglied 
des  Rates  der  Zwölf  Apostel  zu  sein.  Er  hatte  aber  seine  Ordina- 
tion noch  nicht  erhalten. 

Am  folgenden  Tage  verabschiedete  ich  mich  von  den  Aeltesten 
Taylor  und  Fielding,  die  nach  Liverpool  gingen  und  von  dem 
Aeltesten  Richards,  der  in  Preston  blieb.  Aeltester  Turley  und  ich 
gingen  nach  Manchester.  Ich  besuchte  diese  Stadt  zu  erstenmal. 
Hier  traf  ich  auch  den  Aeltesten  Wm.  Clayton.  Sobald  ich  mit  ihm 
bekannt  war,  sagte  er  mir,  daß  eine  der  dortigen  Schwestern  vom 
Teufel  besessen  sei.  Er  bat  mich,  hinzugehen  und  ihn  auszutrei- 
ben. Er  dachte,  daß  einer  der  Zwölf  Apostel  auf  diesem  Gebiete 
irgend  etwas  tun  könnte,  was  er  wollte. 

Ich  ging  mit  ihm  in  das  Haus,  wo  die  Frau  lag.  Drei  Männer 
hielten  sie  fest,  da  sie  einen  sehr  schweren  Tobsuchtsanfall  hatte 
und  immer  versuchte,  sich  die  Kleider  vom  Leibe  zu  reißen.  Ich 
fand  auch  eine  Anzahl  von  Heiligen  dort  anwesend,  wie  auch  einige 
Ungläubige,  die  gekommen  waren,  um  zu  sehen,  wie  der  Teufel 
ausgetrieben  und  ein  Wunder  getan  würde. 

Wenn  ich  jetzt  nach  meinem  eigenen  Urteilsvermögen  gehandelt 
hätte,  hätte  ich  es  gar  nicht  erst  versucht,  die  Handlung  an  ihr  zu 
vollziehen,  wo  so  viele  anwesend  waren.  Da  ich  aber  dort  fremd 
war  und  Bruder  Clayton  über  die  Gemeinde  präsidierte,  legte  ich 
mit  ihm  zusammen  die  Hände  auf  das  Haupt  der  Frau.     Der  Un- 
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glaube  der  Menschen,  die  anwesend  waren,  war  jedoch  so  stark, 
daß  wir  den  Teufel  nicht  austreiben  konnten.  Sie  wütete  im  Gegen- 
teil stärker  als  vorher.  Dann  befahl  ich,  daß  das  Zimmer  geräumt 
würde.  Als  dann  die  Leute,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  sie 
pflegten,  das  Haus  verlassen  hatten,  legten  wir  noch  einmal  unsere 
Hände  auf  ihr  Haupt  und  ich  befahl  dem  Teufel  im  Namen  Jesu 
Christi,  aus  ihr  zu  fahren.  Der  Teufel  verließ  sie.  Sie  war  voll- 
ständig geheilt  und  schlief  ein. 

Da  der  nächste  Tag  der  Sabbat  war,  kam  sie  vor  eine  große  Ver- 
sammlung von  Leuten  und  gab  dort  ihr  Zeugnis  über  das,  was  der 
Herr  an  ihr  getan  hatte.  Während  des  Tages  und  auch  am  Abend 
predigte  ich  zu  einer  großen  Versammlung. 

Der  Teufel  war  nicht  damit  zufrieden,  aus  der  Frau  ausge- 
trieben worden  zu  sein  und  ging  am  Montag  in  das  kleine  Kind  der 
Frau,  das  erst  einige  Monate  alt  war.  Ich  wurde  sofort  gerufen, 
das  Kind  zu  besuchen.  Als  ich  kam,  krümmte  sich  das  Kind  vor 
Schmerzen  in  den  Armen  der  Mutter.  Wir  legten  dem  Kinde  die 
Hände  auf  und  trieben  auch  ihm  den  Teufel  aus.  Danach  hatten 
die  bösen  Geister  keine  Macht  mehr  über  das  Heim.  Das  war  die 
Macht  Gottes,  die  sich  kundtat,  und  nicht  die  Macht  eines  Men- 
schen. Wir  legten  zwanzig  kranken  Geschwistern  in  Manchester 
die  Hände  auf.     Die  meisten  wurden  geheilt. 

Am  21.  erreichte  ich  Burslem  in  einem  Wagen  und  traf  hier 
zum  ersten  Male  den  Aeltesten  Alfred  Cordon.  Da  dies  mein  Ar- 
beitsfeld war,  blieb  ich  dort  und  begann  meine  Arbeit.  Aeltester 
Turley  blieb  ungefähr  eine  Woche  im  Töpferbezirk  und  ging  dann 
in  sein  Arbeitsfeld,  nach  Birmingham. 

Am  10.  Februar  erhielt  ich  einen  Brief  vom  Aeltesten  John 
Taylor,  der  in  Liverpool  war,  der  mir  mitteilte,  daß  die  Arbeit  dort 
begonnen  sei  und  daß  schon  zehn  Personen  getauft  worden  seien. 

Ich  arbeitete  in  Burslem,  Hanley,  Stoke,  Lane  End  und  anderen 
Dörfern.  Vom  22.  Januar  bis  zum  2.  März  predigte  ich  jeden 
Abend  in  der  Woche  und  zwei-  oder  dreimal  am  Sabbat.  Ich  taufte, 
konfirmierte  und  segnete  viele.  Wir  hatten  dort  wirklich  ein  gutes 
Arbeitsfeld.  Viele  glaubten,  und  es  sah  aus,  als  sei  uns  hier  eine 
Tür  geöffnet,  in  diesem  Teil  des  Weinberges  viele  in  die  Kirche  zu 
bringen. 

Am  1.  März  1840  war  mein  Geburtstag,  an  dem  ich  33  Jahre 
alt  wurde.  Da  es  ein  Sonntag  war,  predigte  ich  zweimal  während 
des  Tages  zu  einer  großen  Versammlung  in  der  Stadthalle  der 
Stadt  Hanley  und  erteilte  den  Mitgliedern  das  Abendmahl.  Am 
Abend  sah  ich  wieder  eine  große  Versammlung  von  Heiligen  und 
Fremden  vor  mir.  Während  wir  das  erste  Lied  sangen,  ruhte  der 
Geist  des  Herrn  auf  mir,  und  die  Stimme  Gottes  sagte  zu  mir:  «Dies 
ist  für  viele  Tage  die  letzte  Versammlung,  die  du  mit  diesen  Leuten 
abhalten  wirst.»  Ich  war  darüber  sehr  erstaunt,  da  ich  in  jenem 
Distrikt  schon  verschiedene  Anordnungen  im  voraus  getroffen 
hatte. 
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Als  ich  mich  erhob,  zum  Volke  zu  sprechen,  erzählte  ich  Ihnen, 
daß  dies  für  eine  Zeitlang  die  letzte  Versammlung  sei,  die  ich  mit 
ihnen  abhalten  würde.  Sie  waren  ebenso  erstaunt  wie  ich.  Am 
Schlüsse  der  Versammlung  kamen  vier  Personen  zu  mir,  die  ge- 
tauft zu  werden  wünschten.  Wir  gingen  mit  ihnen  an  das  Wasser 
hinunter  und  tauften  sie. 

Am  anderen  Morgen  ging  ich  allein  vor  den  Herrn  und  fragte 
Ihn,  was  Sein  Wille  in  bezug  auf  mich  sei.  Die  Antwort,  die  ich 
darauf  erhielt,  war  die,  daß  ich  nach  dem  Süden  gehen  sollte,  denn 
der  Herr  habe  dort  ein  großes  Werk  für  mich  zu  tun,  da  dort  viele 
Seelen  auf  das  Wort  des  Herrn  warteten. 

Kapitel  XXIV. 

Am  3.  März  1840  nahm  ich,  um  das  Wort  des  Herrn  zu  erfüllen, 
einen  Wagen  und  fuhr  nach  Wolverhampton  und  blieb  dort  über 
Nacht.  Am  Morgen  des  4.  fuhr  ich  weiter  durch  Dudley,  Stourbridge, 
Stourport  und  Worcester.  Von  dort  aus  ging  ich  eine  Anzahl  von 
Meilen  zu  Fuß  zu  einem  Herrn  John  Benbow  in  Ledbury,  Hereford- 
shire.  In  dieser  Gegend  waren  die  Bewohner  ganz  auf  Landwirt- 
schaft eingestellt.  Auch  war  noch  nie  ein  Aeltester  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  hierhergekommen. 

Benbow  war  ein  reicher  Landmann,  der  viel  Land  und  ein 
gutes  Haus  sein  eigen  nannte.  Außerdem  verfügte  er  auch  finanziell 
über  gute  Mittel.  Seine  Ehe  war  kinderlos.  Ich  stellte  mich  dem 
Ehepaar  vor  und  sagte,  ich  sei  ein  Missionar  aus  Amerika,  ein 
Aeltester  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage, 
der  auf  das  Geheiß  Gottes  zu  ihm  gesandt  sei  als  ein  Bote  des  Heils, 
um  ihm  und  seinem  Haushalt  sowie  den  Bewohnern  des  ganzen 
Landes  das  Evangelium  des  Heiles  zu  predigen. 

Sie  nahmen  mich  mit  Freude  im  Herzen  und  mit  großer  Dank- 
barkeit auf.  Es  war  schon  Abend  geworden,  als  ich  dort  eintraf. 
An  diesem  Tage  war  ich  48  Meilen  weit  gereist,  zu  Wagen  und  zu 
Fuß.  Nachdem  ich  einige  kleine  Erfrischungen  bekommen  hatte, 
saßen  wir  noch  bis  zwei  Uhr  morgens  zusammen  und  unter- 
hielten uns. 

Sie  freuten  sich  beide  sehr  über  die  frohe  Botschaft,  die  ich 
ihnen  über  das  ewige  Evangelium,  das  Gott  durch  den  Mund  Seines 
Profeten  Joseph  Smith  in  diesen  Letzten  Tagen  wieder  geoffenbart 
hatte,  brachte.  Mir  war  es  eine  große  Freude,  als  ich  von  Herrn 
Benbow  hörte,  daß  es  dort  ungefähr  sechshundert  Männer  und 
Frauen  gab,  die  sich  von  den  Wesleyanischen  Methodisten  abge- 
zweigt hatten  und  den  Namen  «Vereinigte  Brüder»  führten.  Sie 
hatten  45  Prediger,  einige  Kapellen  und  viele  andere  Häuser,  in 
denen  es  erlaubt  war,  zu  predigen.  Diese  Vereinigten  Brüder 
suchten  nach  Licht  und  Wahrheit,  waren  aber  schon  so  weit  ge- 
gangen, wie  sie  konnten.  Sie  baten  den  Herrn  immer  wieder,  ihnen 
den  Weg  zur  Wahrheit  zu  zeigen  und  ihnen  Licht  und  Kenntnis 
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zu  geben,  damit  sie  den  wahren  Weg  finden  würden,  um  selig  zu 
werden. 

Als  ich  dieses  hörte,  war  es  mir  ganz  klar,  warum  der  Herr  mir 
befohlen  hatte,  meinen  alten  Wirkungskreis  zu  verlassen  und  nach 
dem  Süden  zu  gehen,  denn  hier  in  Herefordshire  war  ein  großes 
Erntefeld,  um  viele  Heilige  für  das  Reich  Gottes  zu  gewinnen. 

Nachdem  ich  Gott  Gebet  und  Danksagung  dargebracht  hatte, 
ging  ich  zu  Bett  und  schlief  bis  Sonnenaufgang.  Am  Morgen  des 
5.  März  sagte  ich  Herrn  Benbow,  ich  würde  am  liebsten  gleich  in 
dem  Werke  meines  Herrn  beginnen  und  den  Leuten  das  Evangelium 
predigen. 

Im  Hause  des  Herrn  Benbow  gab  es  eine  große  Halle,  in  der 
man  predigen  durfte.  Es  wurde  schnell  in  der  Nachbarschaft  die 
Nachricht  verbreitet,  daß  am  selben  Abend  ein  amerikanischer 
Missionar  predigen  würde. 

Als  die  Zeit  der  angesetzten  Predigt  herankam,  kamen  viele  der 
Nachbarn  auch  herbei.  So  predigte  ich  zum  ersten  Male  in  diesem 
Hause  über  das  Evangelium.  Am  folgenden  Abend  predigte  ich 
wieder  in  derselben  Halle  und  taufte  anschließend  sechs  Personen, 
darunter  auch  John  Benbow  und  seine  Frau,  außerdem  vier  Pre- 
diger der  Vereinigten  Brüder. 

Darauf  arbeitete  ich  fast  einen  ganzen  Tag  daran,  ein  Wasser- 
loch sauber  zu  machen,  damit  ich  darin  taufen  könne,  da  ich  sah, 
daß  hier  viele  getauft  werden  würden.  Nachher  habe  ich  noch 
sechshundert  Personen  in  diesem  Wasserloch  getauft.  Am  Sonntag, 
dem  8.  März,  predigte  ich  morgens,  mittags  und  abends  an  drei 
verschiedenen  Stellen.  In  der  naheliegenden  Kirche  waren  an  diesem 
Tage  nur  fünfzehn  Personen  anwesend,  während  ich  mich  einer 
großen  Versammlung  gegenüber  sah,  die  ich  auf  ungefähr  eintausend 
schätzte.  Als  ich  am  Abend  im  Hause  Bruder  Benbows  mich  erhob, 
um  zu  den  Anwesenden  zu  sprechen,  trat  ein  Mann  ein,  der  sich 
als  Polizist  vorstellte  und  mir  sagte,  daß  er  gesandt  worden  sei 
vom  Pfarrer  der  nahen  Kirche,  um  mich  gefangen  zu  setzen.  Als 
ich  fragte,  für  welches  Verbrechen  ich  denn  gefangen  genommen 
werden  sollte,  sagte  er  mir,  es  sei  wegen  des  Predigens.  Ich  sagte 
ihm  aber,  daß  ich  ebenso  wie  der  Pfarrer  das  Recht  habe,  zu  predigen 
und  daß  ich  nach  der  Versammlung  mit  ihm  sprechen  würde.  So 
blieb  der  Polizist  in  der  Versammlung  anwesend.  Ich  predigte  eine 
und  eine  Viertelstunde  lang  über  die  Grundsätze  des  Evangeliums. 
Die  Macht  Gottes  ruhte  auf  mir,  der  Geist  füllte  das  Haus  und  die 
Anwesenden  waren  von  der  Wahrheit  der  Worte,  die  ich  Ihnen 
sagte,  vollkommen  überzeugt.  Am  Schlüsse  der  Versammlung  gab 
ich  bekannt,  daß  ich  diejenigen,  die  getauft  werden  möchten,  gern 
taufen  würde.  Sieben  wünschten  darauf  einen  Bund  mit  dem  Vater 
im  Himmel  zu  machen.  Unter  diesen  sieben  waren  vier  Prediger 
und  der  Polizist. 

Ich  taufte   dann   die  sieben   und  konfirmierte   sie   auch.    Wir 
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nahmen  zusammen  das  Abendmahl  und  hatten  eine  große  Freude 
in  unseren  Herzen. 

Der  Polizist  ging  daraufhin  zum  Pfarrer  und  sagte  ihm,  wenn 
er  mich  wegen  des  Predigens  des  Evangeliums  festnehmen  wolle, 
solle  er  nur  selber  hingehen,  denn  er  habe  zum  erstenmal  in  seinem 
Leben  eine  wahre  Evangeliumspredigt  gehört.  Der  Pfarrer  wußte 
nicht  recht,  was  er  jetzt  aus  der  Sache  machen  sollte,  so  sandte  er 
denn  zwei  Diener  der  Kirche  von  England  in  unsere  Versamm- 
lungen, um  zu  erfahren,  was  wir  predigten.  Aber  auch  diese  wurden 
in  der  Tiefe  ihres  Herzens  von  der  Lehre  des  Evangeliums  erfaßt. 
Sie  nahmen  das  Wort  des  Herrn  freudig  auf.  Sie  wurden  getauft 
und  als  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  bestätigt.  Da  wurde  der  Pfarrer  ganz  hilflos  und  wagte  nicht 
mehr,  jemanden  anders  hinzuschicken. 

Die  Pfarrer  und  Prediger  des  südlichen  Englands  riefen  eine 
Versammlung  ein  und  sandten  an  den  Erzbischof  von  Canterbury 
eine  Bittschrift,  doch  im  Parlament  ein  Gesetz  gegen  die  Mormonen 
durchzudrücken,  damit  man  ihnen  das  Predigen  im  Britischen 
Reiche  verbieten  könne.  In  dieser  Bittschrift  fand  sich  auch  unter 
anderem  die  Feststellung,  daß  ein  Mormonenmissionar  während  der 
letzten  sieben  Monate  1500  Personen  getauft  hätte,  zur  Hauptsache 
Mitglieder  der  Kirche  von  England.  Da  der  Erzbischof  sich  aber 
genau  darüber  klar  war,  daß  die  Gesetze  Englands  allen  religiösen 
Gemeinschaften  Duldsamkeit  gewährten  und  daß  man  nicht  dagegen 
angehen  könne,  schrieb  zurück,  daß  sie,  wenn  ihnen  der  Wert  der 
Seelen  so  am  Herzen  liege,  wie  der  Grund  und  Boden,  den  sie  be- 
säßen, nicht  so  viele  Mitglieder  ihrer  Herde  verlieren  würden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch^Deutsche  Mission. 

Karlsruhe.  Am  19.  und  20.  März  fand  die  Frühjahrskonferenz  des 
Karlsruher  Distrikts  statt.  Der  Samstagabend  war  hauptsächlich  ein 
Programmabend.  Am  Sonntagmorgen  versammelten  sich  die  Priestertums- 
träger  und  die  Mitglieder  des  Frauenhilfsvereins  gesondert,  um  über  die 
speziellen  Probleme  der  beiden  Körperschaften  zu  beraten.  Die  Sonntags- 
schule gab  einen  guten  Einblick  in  die  Art  und  Weise  des  Unterrichtens 
in  dieser  Organisation.  Auch  wurde  nicht  versäumt,  den  Zweck  der 
Sonntagsschule  zu  erklären.  Der  Sonntagnachmittag  brachte  eine  Ver- 
sammlung für  die  verschiedenen  Organisationen.  Nach  der  Wiederver- 
einigung der  verschiedenen  Klassen  sprach  Präsident  Salzner  über  die 
Fragen  der  Genealogie.  Als  Abschluß  der  Konferenz  fand  am  Abend  die 
große  Predigtversammlung  statt.  Die  Sprecher  erklärten  in  einfachen, 
aber  zu  Herzen  gehenden  Worten  die  Bedeutung  des  Evangeliums. 

Der  Distriktschor  und  das  Distriktsorchester  trugen  durch  ihre  Dar- 
bietungen sehr  viel  zum  guten  Verlauf  der  Konferenz  bei.  Die  Gesamt? 
anwesenheit  belief  sich  auf  1060  Personen.  Die  besondern  Besucher  der 
Konferenz  waren:  Präsident  Francis  Salzner  und  seine  Gattin,  Dilworth 
Jensen,  Missionssuperintendent,  die  Distriktspräsidenten  Owen  S.  Jacobs 
aus  Stuttgart  und  Clarence  H.  Lee  aus  Basel,  Max  Zimmer,  Schriftleiter 
des  «Wegweisers». 
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Stuttgart.  Am  26.  und  27.  März  1932  nahm  die  Früh  Jahrskonferenz 
des  Stuttgarter  Distrikts  ihren  Verlauf.  Der  Samstagabend,  der  dem  G.F.V. 
gewidmet  war,  zeigte  in  Programmnummern  und  kleinen  Ansprachen,  daß 
Brigham  Young  wirklich  göttlich  inspiriert  war,  eine  solche  Organisation 
zu  gründen,  die  der  Jugend  hilft,  ihre  Probleme  des  Lebens  zu  lösen. 
Die  Sonntagsschule  zeigte  in  einer  schönen  und  interessanten  Weise  die 
Bedeutung  der  Belehrung  der  Kinder  und  Erwachsenen  im  Buchstaben 
des  Evangeliums.  Die  Nachmittagsversammlung  war  den  Problemen  der 
verschiedenen  Organisationen  und  besonders  den  Fragen  der  Genealogie 
gewidmet.  Die  Abendversammlung  brachte  den  Mitgliedern  und  Freunden 
aufbauende  Predigten  über  das  Evangelium  Jesu  Christi,  das  in  dieser 
letzten  Zeit  wieder  hergestellt  wurde.  Die  Besucherzahl  der  Konferenz 
betrug  insgesamt  1143  Personen. 

Die  besonderen  Besucher  der  Konferenz  waren:  Präsident  und  Schwe- 
ster Salzner  sowie  deren  Tochter  Frances,  Jesse  G.  Nelson,  Missions- 
sekretär, die  beiden  Schriftleiter  des  «Wegweiser»,  Max  Zimmer  und 
Rud.  A.  Noß,  die  Distriktspräsidenten  Roland  Bain  (Karlsruhe),  Glen 
Crosby  (Frankfurt),  Clarence  Lee  (Basel),  Blaine  M.  McMurrin  (München), 
Wilford  B.  Schulze  (Nürnberg). 

"  Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten  Lawrence  S.  Bee,  zuletzt 
Präsident  des  Ruhr-Distriktes;  Arteil  G.  Chapman,  zuletzt  Präsident  des 
Bremer  Distrikts;  F.  Lloyd  Buehler,  zuletzt  in  Bern;  Otto  Baer,  zuletzt 
in  Altona  (Hamburg) ;  Herbert  J.  Seifert,  zuletzt  in  Luzern  (Zürich)  ; 
Orson  W.  Haueter,  zuletzt  in  Wanne-Eickel   (Ruhr). 

Ernennungen:  Als  Distriktspräsidenten  wurden  berufen:  Henry  A. 
Kopiin   (Ruhr);  Grant  F.  Larsen   (Bremen). 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Ernst  Arm  aus  der  Gemeinde 
Basel.    Bruder  Arm  arbeitet  in  Frankfurt. 

Versetzungen:  Doral  B.  Eardley  von  St.  Georg  nach  Hannover; 
Everett  V.  Gold  von  Güstrow  (Mecklenburg)  nach  St.  Georg  (Hamburg) ; 
Alfred  Hollinghaus  von  Stade  nach  Rostock  (Hamburg) ;  John  S.  Jaynes 
von  Rostock  nach  Elmshorn  (Hamburg)  ;  Henry  W.  Richards  von  Elms- 
horn nach  Stade  (Hamburg)  ;  Hugo  W.  Bauerle  von  der  M.-S.  nach  Essen 
(Ruhr) ;  Fritz  H.  Diederich  von  Pforzheim  nach  Michelstadt  (Frankfurt)  ; 
Merrill  B.  Anderson  von  Michelstadt  nach  Pforzheim  (Karlsruhe)  ;  Werner 
Lohner  von  Frankfurt  nach  Wanne-Eickel  (Ruhr). 


rjp_  Sförn  erscheint  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland, 
UCl  OlClll  Qesterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4.—-  RM. 
jährlich.  Jährl.  Bezugspreis:  Schweiz  5.—  Fr.,  Amerika  u.  übrig.  Ausland  1  $. 
Alle  Zahlungen  für  den  «Stern»  sind  auf  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70467 
«Deutscher  Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  zu  leisten.  (Für  die  Schweiz:  Basel  V,  Nr.  3896.) 
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Anschrift:   Schriftleitung   des    «Stern»,    Basel    (Schweiz),    Leimenstraße   49 
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